Erwin Baum *1926 

“A piece of bread, a little soup, it was not much, but we got a little bit.”

Erwin Baum wurde am 15. 4. 1926 in Warschau als jüngster Sohn geboren. Sein Vorname war eigentlich Froim. Er hatte sechs Geschwister, sein Vater war Schneider, die Mutter betrieb einen kleinen Kiosk. Die Familie lebte zwar beengt, aber sie hatte bis zum Tod des Vaters 1931 eine angenehme Zeit. Danach änderte sich das Leben radikal. Es gab nun kein regelmäßiges Einkommen mehr, die Familie verarmte, musste die Wohnung aufgeben und zeitweise in einem Kuhstall leben. Der zweitälteste Sohn fand Aufnahme im Waisenheim Dom Sierot von Dr. Korczak. Erwin Baum beneidete den älteren Bruder, der im Heim gut  versorgt war. 1938 kam Erwin Baum ebenfalls in dieses Heim, für ihn das „Paradies“. Nachdem er zuvor den Antisemitismus der katholischen Mitschüler in der polnischen Grundschule erlebt hatte, ging er dort auf die jüdische Schule, in der alle Kinder gleich behandelt wurden. Janusz Korczak wurde von ihm verehrt und bewundert.

Im Oktober1940 wurde das Ghetto errichtet und die gesamte jüdische Bevölkerung dorthin „umgesiedelt“. Die Familie Baum lebte zusammengepfercht in einem kleinen Raum; Erwin Baum konnte manchmal über die Ghettomauer klettern und auf dem polnischen Markt Brot kaufen. 

Da das Gebäude knapp außerhalb des vorgegebenen Stadtviertels lag, musste das Waisenhaus umziehen. Dr. Korczak versuchte mit allen Mitteln, die Notlage zu mildern. So gab er z. B. seine Brotration an die Kinder weiter. Im August 1942 transportierte die SS die Kinder des Waisenhauses zusammen mit Dr. Korczak nach Treblinka. 

Erwin Baum hatte bereits vorher das Waisenhaus verlassen, wollte eigentlich mit in diesem Transport, von dem keiner wusste, wohin er gehen würde, wurde aber ins Ghetto zurückgeschickt. Im Ghetto brach Typhus aus. Nach und nach verließen er und seine Geschwister illegal das Ghetto und gingen zu einer Tante nach Płońsk, wo im September 1940 ein Ghetto eingerichtet worden war. Dort gab es bessere Lebensbedingungen als in Warschau. Erwin Baum arbeitete als Kuhhirte. Die Mutter blieb vorerst zurück und traf erst später in Płońsk ein. Als das Ghetto im November 1942 aufgelöst wurde, wurde Erwin Baum mit seiner Mutter, zwei Schwestern und zwei Brüdern nach Auschwitz transportiert. Auf der dreitägigen Fahrt gab es nichts zu essen und kein Wasser. Die Mutter tauschte ihren Ehering gegen eine Portion Schnee. Am 3. 12. 1942 kam der Transport in Auschwitz an (Czech S. 349).

Bei der Selektion in Auschwitz wurden Männer und Frauen getrennt und danach die Arbeitsfähigen ausgesondert. Erwin Baum kam auf die Seite der Arbeitsunfähigen; es gelang ihm aber, zur anderen Seite zu seinen beiden Brüdern Itzek und David zu wechseln. Nach der Tätowierung – er bekam die Nummer 79 631 - und der Dusche kam er in Block 2, danach war er einige Wochen in Quarantäne in Buna. Er musste leichtere Arbeiten übernehmen. Sein ältester Bruder David musste zurück nach Birkenau, weil er sich mit Typhus angesteckt hatte und kam in die Gaskammer. 

Später arbeitete Erwin Baum im Dachdecker-Kommando und ab April 1944 im Kanada-Kommando. Dadurch war er relativ gut mit Nahrungsmitteln versorgt. Ein eindringliches Erlebnis war für ihn die Ankunft eines Transports mit ungarischen Häftlingen. Da die Menschen wussten, was ihnen bevorsteht, waren sie voller Angst und Panik. Erwin Baum konnte eine 18jährige Jüdin retten, die im Lager dann wahnsinnig wurde. Gern wäre er bei  „Heinz, dem netten Blockältesten aus Holland“, geblieben, aber er wurde selektiert für  einen Transport nach Stutthof.

Erwin begriff nicht, warum er nach Stutthof sollte. Dort wurde er krank, überlebte dank Calcium-Injektionen, die illegal beschafft worden waren.

Von Stutthof kam er nach Hailfingen (Natzweiler Nummer 40 502), wo er er wohl in einem der Steinbrüche und beim Bau der Startbahn arbeitete.

“In Germany, around Stuttgart somewhere, building airstrips for a few weeks; a piece of bread, a little soup, it was not much, but we got a little bit. My first job was with a big fork load up trucks very fast. But nobody could do it. I was working very good and one German driver got a light to me because the more trips he made the more money he made. I remember it was pre-Christmas 1944. He brought me three loaves of bread - he gave me. That was heaven! I ate a little bit and I figured I will every day add a piece to my ration. So I hid it in my “strohsack” very good. At night I had to go down to releave myself and I came back - it took not more than  two minutes – I came back. The bread the guy that slept next me, I don’t know how he packed it away so fast. Unfortunately he died in my eyes too, he didn’t survive. 

So we were building this airstrips. And when air raids had to come that was good for us because then that was told to us to go into the forests, into the woods till they passed by. It was wintertime, the leaves were dry, so I used to take the leaves and opened  up a cementbag and rolled up and smoked it. That killed the hunger a little bit. And like that we were working. Till finally we did the airstrips and we saw  the planes coming down, burning up the planes where they were standing. The Royal Airforce came down so low! I was hopeful to grab one and fly away. But they didn’t aim us,  they aimed the airfields to destroy them.”

 
„In Deutschland, in der Nähe von Stuttgart, bauten wir ein paar Wochen lang an einer Start- und Landebahn. Wir bekamen ein Stück Brot, ein wenig Suppe. Es war nicht viel, aber wir bekamen immerhin ein wenig Essen. Meine erste Arbeit bestand darin, mit einer großen Gabel sehr schnell einen Lastwagen zu entladen. Keiner konnte das tun. Ich arbeitete sehr gut, und einem deutschen  Fahrer fiel ich auf, denn je mehr Fahrten er machte, desto mehr Geld bekam er. Ich erinnere mich, dass es kurz vor Weihnachten 1944 war, als er mir drei Laib Brot gab. Das war der Himmel! Ich aß ein wenig davon und plante, jeden Tag ein Stück davon zu meiner Ration  hinzu zu fügen. So verbarg ich das Brot  sehr gut in meinem Strohsack. In der Nacht musste ich raus, um mich zu erleichtern. Und als ich zurückkam – es dauerte keine zwei Minuten – der Kamerad, der neben mir schlief. Ich weiß nicht, wie er es so schnell wegnehmen konnte. Unglücklicherweise starb auch er unter meinen Augen; er überlebte nicht. 

Es war gut für uns, wenn die Luftangriffe kamen, denn  dann wurde uns gesagt, dass wir in den Wald gehen sollten, bis die Angriffe vorbei wären. 

Und wir sahen, wie die Flugzeuge herunterkamen und die Flugzeuge, die auf dem Boden standen, in Brand schossen. Die Royal Airforce kam so langsam herunter! Ich hatte die Hoffnung, ein Flugzeug zu schnappen und damit davonzufliegen. Aber sie zielten nicht auf uns, sie zielten auf den Flugplatz, um ihn zu zerstören.“

Von Hailfingen kam Erwin Baum nach Dautmergen und von dort am 7. 4. 1945 nach Dachau-Allach, wo er am 12. 4. 1945 ankam. Von Allach aus ging er mit rund 1000 Mann auf den Evakuierungsmarsch, bei dem die Häftlinge „starben wie die Fliegen“. Erwin Baum wog bei der Befreiung 45 kg, kam ins Krankenhaus Mühldorf, wohnte dann mit einem anderen Überlebenden in einem Privathaus in Ampfing. Danach wurde er in München in der Wohnung eines Nazis einquartiert. Er traf sich mit seinem Bruder Itzek, der in der Tschechoslowakei überlebt hatte und fuhr von München aus zu seinem Bruder Idel nach Belgien. Von dort ging er nach Israel, war in der Marine, wanderte mit seinen beiden Brüdern nach Kanada aus und zog später aus beruflichen Gründen in die USA. 1988 folgte er einer Einladung nach Warschau anlässlich des 75jährigen Bestehens des Waisenhauses von Dr. Korzcak und besuchte danach Treblinka und Auschwitz, um Kaddisch für die verstorbenen Angehörigen zu sagen.

Erwin Baum hat eine Tochter Mona und zwei Enkelkinder. 
David A. Adler hat über Erwin Baums Jugend  im Warschauer Ghetto ein Jugendbuch geschrieben, mit Illustrationen von Karen Ritz: Child of the Warsaw Ghetto,  New York 1995.
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